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VISUELLE DISKURSE
Die Rolle des Fotojournalismus bei der (Re-)Produktion hierarchischer
Differenzsysteme

Othering begegnet uns nicht nur im geschriebenen Wort. Es kann sich ebenfalls in der

Kombination von Bild und Text manifestieren. Wie w ichtig eine Ref lexion der

Artikelbebilderung durch die Redaktion ist, möchte ich im Folgenden anhand eines

Artikels der „Berliner Morgenpost“ veranschaulichen. Hierzu ist ein

poststrukturalistisch orientierter Zugrif f  besonders geeignet, da hier die Auf fassung

vertreten w ird, dass die Bedeutungen den Dingen nicht immanent sind, sondern sie

ihnen diskursiv zugew iesen w erden. Somit w erden im Diskurs die Dinge erst als

soziale Phänomene konstituiert, über die gesprochen bzw . geschrieben w ird.[1] Mittels

einer solchen anti-essentialistischen Perspektive auf  Identitäten kann die Forschung

dazu beitragen, binäre Identitätskonstruktionen aufzudecken, zu hinterf ragen und

letztlich zu überw inden.

Zu Beginn möchte ich einige Überlegungen zur Rolle des Fotojournalismus bei der

Konstruktion von sozialen Ordnungen voranstellen. Traditionellerw eise w ird

Fotojournalist*innen, jedenfalls denjenigen, die im Dienst der w eitläuf ig konsumierten

geltenden Nachrichtenmedien stehen, die Aufgabe zugew iesen, Wirklichkeit quasi

objektiv und nahezu vollständig abzubilden. Auf  diese Weise können Dinge oder

Personengruppen mit Attributen ausgestattet w erden, genauer: Sie w erden in Bezug

auf ein konstitutives Anderes mit anderen Diskurselementen gleichgesetzt. Es

entstehen Äquivalenzketten.

Dies geschieht neben dem geschriebenen Wort auch durch die Bebilderung der Artikel

– vor allem in Kombination mit Bildunterschrif ten und Artikelüberschrif ten. Bilder können

sogar die im Text erstellten Äquivalenzketten komplettieren, indem sie Bedeutungen

hinzufügen, die im Text nicht explizit erw ähnt w erden. Schließlich können

journalistische Fotograf ien so aufgrund ihrer hohen Kredibilität bestimmte, in den

Artikeln durch die Redakteur*innen erstellte Äquivalenzketten objektiv erscheinen und

damit hegemonial w erden lassen. Indem Fotos als Evidenz für das Geschriebene

w irken, verstärken sie die Glaubw ürdigkeit journalistischer Artikel und partikularer

Äquivalenzketten der Journalist*innen und haben einen besonders starken Einf luss auf

die (Re-)Produktion und Transformation sozialer Ordnungen.[2]

Die vorab angestellten Überlegungen möchte ich im Folgenden am Beispiel des Artikels

„Bürgerw ehr mit Kampfsportlern soll Drogendealer vertreiben“ illustrieren, der am 21.

September 2018 in der „Berliner Morgenpost“ sow ie im „Hamburger Abendblatt“

erschienen ist.
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Beispiel: Zeitungsartikel über die „Drogendealer im Schanzenpark“

Foto: Michael Arning in dem Beitrag von Daniel Herder: „Bürgerwehr mit Kampfsportlern soll Drogendealer vertreiben“; in:
Berliner Morgenpost, 21.09.2018, URL: https://www.morgenpost.de/politik/article215386525/Buergerwehr-mit-Kampfsportlern-
soll-Drogendealer-vertreiben.html [30.07.2020]

Zuerst sei hier auf die Rolle des Artikelbildes im Text verwiesen: Es wird als objektive Evidenz
verwendet und untermauert das Geschriebene. Die Bildunterschrift „Im Hamburger Schanzenpark
wird praktisch zu jeder Tageszeit gedealt, vor allem Marihuana“ lenkt die Interpretation der
Betrachtenden in eine bestimmte Richtung: Das Bild könnte bei entsprechender Kontextualisierung
und ohne verpixelte Gesichter auch dazu genutzt werden, um darzustellen, wie sieben Menschen
auf einer Bank im Park einen sonnigen Tag genießen. Stattdessen wird der Bezug zum behaupteten
omnipräsenten Drogenhandel im Schanzenpark hergestellt. Die heranwachsenden männlichen
Persons of Colour (POC) werden hier mit Drogenhändlern gleichgesetzt.

Dadurch kommt es zu einem doppelten Othering. Zum einen fungiert „der

Drogendealer“ als konstitutives Anderes der als rechtsschaf fend imaginierten

Mehrheitsgesellschaf t, das als „Straf täter“ konstruiert w ird. Dieser tritt somit als

Antagonist auf , der, diesem Diskurs folgend, eine von der „rechtschaf fenden

Mehrheitsgesellschaf t“ divergierende Behandlung verdient – durch Bestrafung und

Segregation (beispielsw eise Haft, Platzverw eise o.Ä.). Das zw eite Moment des

Othering besteht in der Gleichsetzung von heranw achsenden männlichen POC mit

Straf tätern, sodass das Bild des „kriminellen Ausländers“ reproduziert w ird.

Verstärkt w ird dieser Ef fekt durch die Verpixelung der Gesichter (vermutlich zum

Schutz der Persönlichkeitsrechte), w odurch die Abgebildeten auf  Hautfarbe, Alter,

Geschlecht und ihre Funktion als Straf täter reduziert w erden. Des Weiteren w ird der

Schanzenpark als Raum des Drogenhandels und somit als Anderes zur hegemonialen

Vorstellung des Raumes Hamburg konstituiert. So können für diesen Bereich bestimmte

außergew öhnliche Maßnahmen sagbar w erden, w ie die Forderung nach Gründung

einer Bürgerw ehr w ie im o.g. Fall oder verdachtsunabhängige Kontrollen durch die

Polizei (siehe hier beispielsw eise die Securitization Theory[3]).

Durch diese Assoziation von Raum, Kriminalität und jungen männlichen POC w ird für

diese ein unmarkierter Aufenthalt im Schanzenpark unmöglich gemacht, sodass sie

verstärkt unter Kriminalitätsverdacht gestellt w erden. Zu dieser diskriminierenden Sicht

gehört allerdings auch die privilegierende, die der „Mehrheitsgesellschaf t“ und sogar

denjenigen Drogendealern zugutekommt, die von diesem doppelten Othering nicht

betrof fen sind und w eniger stark im Fokus repressiver Aktionen und Verdächtigungen

stehen.

Die Objektivität, die dieser fotojournalistischen Arbeitsw eise zugeschrieben w ird,

manifestiert derartige Äquivalenzketten und Dif ferenzsysteme und (re)produziert die

dargestellten Personen als eine der als rechtschaf fend imaginierten

Mehrheitsgesellschaf t entgegengesetzte soziale Gruppe. Auch w enn im Text das

Vorhaben der Bürgerw ehr kritisch betrachtet w ird, geschieht dies unter dem Aspekt
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des staatlichen Gew altmonopols. Das lässt sich daran erkennen, dass auch im Artikel

selbst von „vornehmlich schw arzafrikanischen Drogenhändler[n]“ die Rede ist.

Die Artikelbebilderung verleiht der Äquivalenzkette „schw arzafrikanisch ↔[4]

Drogenhändler“ somit Anschaulichkeit und vermeintliche Evidenz. Außerdem erw eitert

sie diese um die Kategorien Gender und Age, sodass die erstellte Äquivalenzkette des

für die Mehrheitsgesellschaf t konstituierenden Anderen in diesem Falle

„,schw arzafrikanisch‘ ∧[5] ,männlich‘ ∧ ,heranw achsend‘ ↔ ,Drogendealer‘ ↔

,Straf täter‘“ lautet. Auf  diese Weise w ird die Marginalisierung reproduziert und durch

die Entgegenstellung der imaginierten Mehrheitsbevölkerung abgew ertet.

Kurzum: Diskurse, einschließlich Bilder, (re-)produzieren soziale Gruppen und

hierarchische Dif ferenzsysteme. Bilder sind also niemals neutral – ihre Verw endung

besitzt stets eine ethische Komponente. Die Diskussion darüber ist noch lange nicht

abgeschlossen. Dies zeigt beispielsw eise ein Blick in den Jahresbericht des

Deutschen Presserats 2019, in dem die journalistische Bildethik zw ar thematisiert und

die Relevanz bildethischer Abw ägungen unterstrichen w erden. Es stehen jedoch die

Verbreitung von Schleichw erbung oder die Verletzung von Persönlichkeitsrechten von

abgebildeten Einzelpersonen von beispielsw eise Gew alt- und/oder Todesopfern im

Fokus.[6] Die (Re-)Produktion der Stigmatisierung sozialer Gruppen durch

Artikelbebilderung(en) w ird hingegen nicht thematisiert.

Somit empf iehlt es sich neben dem transdisziplinären Ausbau der w issenschaftlichen

Betrachtung von Bildern w ie beispielsw eise in der Intersektionalitätsforschung auch

für Redaktionen und Berufsverbände, den Strategien der Bebilderung von Artikeln

mehr Aufmerksamkeit zu schenken und sie kritisch zu ref lektieren.

Pressefotografen auf dem Centralflughafen in Berlin, Januar 1930. Fotograf: unbekannt. Quelle: Wikimedia Commons /
Bundesarchiv Bild 102-09032, Lizenz: CC-BY-SA 3.0

[1] Einen Überblick in die poststrukturalistische Diskurstheorie bieten beispielsw eise

der Sammelband: Iris Dzudzek/Caren Kunze/Joscha Wullw eber (Hg.), Diskurs und

Hegemonie. Gesellschaf tskritische Perspektiven, Bielefeld 2012 oder die Monograf ie

von Dirk Nabers zum „Krieg gegen den Terror“: Dirk Nabers, A Poststructuralist

Discourse Theory of  Global Politics, Houndsmills, Basingstoke/New  York, NY 2015.

[2] Zur Rolle des Fotojournalismus bei der Produktion sozialer Ordnungen ist David

Shims Monograf ie über die internationale mediale Konstruktion Nordkoreas durch

visuelle Quellen w ie fotojournalistische Arbeiten und Satellitenbilder beispielhaf t: David

Shim, Visual Politics and North Korea. Seeing is Believing, London/New  York 2014. Ein

w eiteres Beispiel für eine visuelle Diskursanalyse am Beispiel der „Flüchtlingskrise“

liefert: Silke Betscher, Blickregime und Grenzregime. Die Verschränkung von Raum-

und Subjektkonstruktionen in visuellen Diskursen der „Flüchtlingskrise“ 2014-2016, in:

Jürgen Danyel/Gerhard Paul/Annette Vow inckel (Hg.), Arbeit am Bild. Visual History als

Praxis, Göttingen 2017, S. 114-136.

[3] Zur Securitization Theory siehe beispielsw eise: Barry Buzan/Ole Waever/Jaap de

Wilde, Security: A new  Framew ork for Analysis, Boulder 1998, zur Konstruktion von
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Räumen im Poststrukturalismus siehe: Georg Glasze, Eine politische Konzeption von

Räumen, in: Dzudzek/Kunze/Wullw eber (Hg.), Diskurs und Hegemonie, S. 151-172.

[4] Symbolisiert „Äquivalenzen“.

[5] Symbolisiert „und“.

[6] Vgl. Deutscher Presserat (Hg.), Jahresbericht 2019, https://w w w.presserat.de

/jahresberichte-statistiken.html?f ile=f iles/presserat/bilder

/Dow nloads%20Jahresberichte/Jahresbericht_2019.pdf  [02.08.2020].

Dieser Artikel ist Teil des Themendossiers: Bildethik. Zum Umgang mit Bildern im

Internet, hg. von Christine Bartlitz, Sarah Dellmann und Annette Vow inckel

Themendossier: Bildethik. Zum Umgang mit Bildern
im Internet

Das Themendossier „Bildethik. Zum Umgang mit
Bildern im Internet“ w ird Beiträge präsentieren, die
sich aus w issenschaftlicher, archivalischer und
musealer Perspektive Fragen der Bildethik in
Dokumentations- und Forschungsprojekten,
Zeitschriftenredaktionen, Online-Archiven, Museen
und Ausstellungen w idmen.

 0Visual History

Zitation

Fynn-Morten Heckert, Visuelle Diskurse. Die Rolle des Fotojournalismus bei der

(Re-)Produktion hierarchischer Dif ferenzsysteme, in: Visual History, 03.08.2020,

https://visual-history.de/2020/08/03/visuelle-diskurse/

DOI: https://doi.org/10.14765/zzf .dok-1815

Link zur PDF-Datei

Nutzungsbedingungen für diesen Artikel

Copyright (c) 2020 Clio-online e.V. und Autor*in, alle Rechte vorbehalten. Dieses Werk

entstand im Rahmen des Clio-online Projekts „Visual-History“ und darf  vervielfältigt und

veröf fentlicht w erden, sofern die Einw illigung der Rechteinhaber*in vorliegt.

Bitte kontaktieren Sie: <bartlitz@zzf-potsdam.de>

4 von 4


